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Sprachtheorie und Belletristik
Die Etym theorien von Emil Winkler und Arno Schmidt
U nter den vie len  Werken der deutschsprachigen G egenw arts literatur, in denen Sprache als 
M itte l der Dichtung zugleich  auch deren Thema ist, ragt ein Werk in v ie lfacher Hinsicht 
hervor. M it ihm hat sein Autor nicht nur d ie Summe jahrzehntelanger besessener lite ra r i-
scher A rbeit vo rge leg t, eine verschwenderische Fülle einze lner Beobachtungen zum Aus-
sage- und S tilw ert der Sprache ausgebreitet, eine ganz e igene Schreibweise als Krönung 
seines Lebenswerkes vo rgeste llt  und schließ lich in eindringlichster Auseinandersetzung m it 
bedeutenden Zeugnissen der W eltlitera tu r eine neue Form des Lesens und Verstehens er-
probt und propagiert. M it diesem R iesenwerk hat er sich vor a llem  auch als bedeutender 
Sprachmeister erweisen w ollen , dem eine um werfende Entdeckung zum Verständnis künst-
lerischer und a lltäg licher Sprachverwendung gelungen sei. D ie Rede ist von Arno Schmidt 
und seinem Hauptwerk "Z e tte ls  Traum " und in unserem Zusammenhang vor a llem  von der 
sogenannten Etym -Theorie. Sie g ilt  -  so der K lappentext des Sammelbandes "D er Triton 
m it dem Sonnenschirm" -  als "eine philologische Entdeckung ersten Ranges", d ie "aus 
k i'i.ftig er  L iteraturbetrachtung nicht mehr wegzudenken" sei (Lothar Streblow , Deutsche 
Volks-Zeitung, 26.11.1970), aber auch als ein theoretisches Konstrukt, von dessen um-
fassender Rekonstruktion auf w issenschaftlicher Grundlage w ir noch w e it en tfern t seien 
(W olfgang Marx, BB 67-68.1983, 26).
Was so als konsistente Theorie apostrophiert w ird, hat ihr Autor Arno Schmidt zu Beginn 
der N iederschrift seines Werks v ie l bescheidener als ein H ilfsm itte l verstanden: "Ich s te lle  
nie Theorien auf: ich probiere Arbeitshypothesen & w iew e it  dieselben tragen", läßt er sein 
a lter ego  Daniel Pagenstecher dem Gesprächspartner Paul auf dessen Feststellung "Du 
stellsD  also die Theorie auf, - "  antworten (Z T  26). A ber zugleich  heißt es auch, ein nach 
diesem Konzept gelesener oder geschriebener T ex t "brächte mehr zur Sprache" und die im 
Verg leich  dazu "einsprachig" wirkenden Bücher herköm m licher Schreibart würden dem kun-
digen Leser "irgendw ie 'schal' " erscheinen (Z T  28). Arno Schmidt hat darum keine Vorbe-
halte, das im Verlauf langjähriger A rb e it im m er mehr en tfa lte te  H ypothesengeflecht 
schließlich doch mit dem zunä'chst abgelehnten Terminus zu belegen , wenn auch nur an 
einer einzigen Stelle, an der vom "Unheim lichen dieser E tym -Theorie" gesprochen wird 
(Z T  936).
A ls Beispiel für unsere Überlegungen zum Verhältnis von Sprachtheorie und Belletristik  
b ie te t sich die E tym -Theorie in der Formulierung Arno Schmidts nicht nur deswegen an,
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w eil m it ihr ein sprachtheoretischer Aspekt Thema eines essayistischen Erzählwerks von 
dialogischem  Charakter geworden ist, oder w e il sich hier sprachkünstlerische Produktion 
und sprachwissenschaftliche Re flex ion  im Zentrum eines literarischen  Großwerks in ein-
z iga rtiger  W eise verbinden. D ie E tym -Theorie b ie te t  sich vor a llem  auch deswegen an, w eil 
d ie Erwägungen, d ie ihrer Ausgestaltung zugrunde liegen , auf d ie Neuform ulierung der 
Grundzüge eines Sprachmodells z ie len , m it dem d ie Gesam theit a lltäg licher und künstleri-
scher, bewußter und unbewußter Sprachverwendung abgeb ildet werden soll. Arno Schmidt 
handelt nicht nur -  w ie manch anderer Autor -  ein Sprachthema belletristisch  ab, er s te llt  
nicht nur als Vorarbeit oder Kom m entar ein Sprachproblem in den Zusammenhang sprach- 
kritischer oder literarischer R e flex ion . Er z ie lt  vie lm ehr m it seiner E tym -Theorie auf die 
Erklärung und Entfaltung einer untrennbaren Einheit von Denken, Empfinden und Handeln 
sow ie deren sprachlichen Ausdruck, d ie m it Modellen herköm m licher A rt  nur unzureichend 
erfaß t werden konnte. Von daher lohnt sich d ie Auseinandersetzung m it der E tym -Theorie 
nicht nur als Voraussetzung zum Verständnis von Z e tte ls  Traum und des übrigen Werks von 
Arno Schmidt. Sie lohnt sich auch nicht bloß als besondere H ilfe  beim Versuch, sich herm e-
tischer L iteratu r zu nähern, sei sie von Joyce, Poe oder anderen. D ie Beschäftigung mit 
der E tym -Theorie erscheint vor a llem  auch im Hinblick auf d ie Frage notwendig, ob Arno 
Schmidt nicht tatsächlich ein sprachtheoretisches M odell gelungen ist, aus dem für die 
Entwicklung der Sprachtheorie w ich tige Hinweise und Anregungen zu gewinnen sind.
Für die Entwicklung der E tym -Theorie sind drei W erke Arno Schmidts von besonderer Be-
deutung: d ie beiden Funkdialoge "D er Triton m it dem Sonnenschirm" von 1961 und "Das 
Buch Jedermann" von 1966 und schließlich "Z e tte ls  Traum " m it dem Entstehungsdatum 
"1963-1969". ln den beiden Funkdialogen, die 1969 auch gedruckt Vorlagen, beschäftig t 
sich Arno Schmidt am Beispiel von James Joyce und vor a llem  von dessen Werk "Finne-
gans Wake" m it der Lesbarmachung herm etischer L iteratu r. Seine Erwägungen zur Ver-
schlüsselung und Entschlüsselung sehr persönlicher Empfindungen werden aber über Joyce 
hinaus vera llgem einert und an anderen Beispielen (G oethe, Karl May, S t ifte r  u.a.) 
ex em p lifiz ie rt . Schmidt versteh t die Sprache von "Finnegans Wake" als eine private  N o-
tierung, d ie aus persönlichen und juristischen Gründen verschlüsselt ist, aus artistischen 
Gründen Abweichungen von der Norm, insbesondere im Bereich der Orthographie, extensiv 
ausnutzt und die durch d ie Verwendung vie lsprach iger Assoziationen zu einer W iederher-
stellung einer europäischen Gesamtsprache be iträg t, "in der jeder Europäer verständliche 
Anklä'nge fände" (Tm S 205-207). Schmidt bezieh t seine Überlegungen zur Lesbarmachung 
auf W örter und Wortgruppen. Dies hat seinen Grund nicht nur in Joyce Schreibweise, son-
dern ist auch ein Hinweis auf eine noch zu erörternde Para lle le . Auch daß bei dem "an den 
Haaren herbeigezwungenen T innef", w ie d ie am Beispiel engl, space und dt. Spaß in Erwä-
gung gezogenen sprachübergreifenden W ortverw andtschaften ironisch bezeichnet werden
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(Tm S 207), d ie "berühmten 'Obertöne' " angeführt werden, kann als w e ite rer  Hinweis auf 
d iese Pa ra lle le  verstanden werden. Das Lesem odell, das als Technik der E ntzifferung vor-
geschlagen w.rd (Tm S 228 f. ),  g ip fe lt  darin, daß der Leser bei der Hypothesenbildung über 
den herm etischen Tex t seine e igene Persönlichkeit in dem Bewußtsein re f lek t ie r t , daß er 
"den Inhalt bestim m t" (Tm S 228). Ein solches Lesem odell müßte die Beschreibung der sub-
jek tiven  Anverwandlung der vom T ex terzeu ger hergestellten  Bezüge zur Folge haben, wür-
de aber durch eine derartige  assozia tive Annäherung eine Aufschließung des Textes über-
haupt erst erm öglichen. Bei einem Tex t w ie "Finnegans Wake", dessen "Geheim nis der 
Schreibtechnik" in einer "M ehrfachform ung" besteht (Tm S 233), fußt a lles Verstehen auf 
dem Versuch einer En tzifferung der palim psestartigen Schreibweise. D ie verschlüsselnde 
Uberform ung muß entschlüsselt, der T ex t so ansatzw eise lesbar gem acht werden. Das kann 
nach Arno Schmidt für einen deutschen Leser nur bedeuten, daß "e in e verm ittelnde le id -
lich  klare menschlich umschreibende und reich lich  kom m entierende Verdeutschung, ihm, 
früher oder später, einen B eg r iff davon gib t, was m it 'Finnegans Wake' beabsichtigt war" 
(Tm S 252).
Diesen Überlegungen ist Arno Schmidt in seinem Funkessay zum 25. Todestag von James 
Joyce w e iter  nachgegangen. Zwischen der Abfassung der beiden essayistischen A rbeiten  
lag  schon der Beginn der A rbeiten  an Z e tte ls  Traum, und so ist es m öglich, daß die For-
mulierungen von 1966 nicht den Beginn der E tym -Theorie bezeichnen, sondern bereits 
ein Zwischenergebnis auf dem W ege der Entfaltung des theoretischen Konstrukts dar-
stellen . Schmidt g re ift  das Problem  der En tzifferung w ieder auf und versucht, dem U ber-
formungsproblem  in "Finnegans W ake" m it einem Schichtenmodell beizukommen. D ie An-
nahme ein facher Hom onym ie- oder W urzelbeziehungen sow ie von Homographien und m e-
taphorischen Bedeutungen reich t nicht aus, um die "so V ieles bündelnden linguistischen 
Grundgewebsgebilde" (Tm S 279) zu fassen. Darum schlägt er vor, von einer grundsätzli-
chen Zweisprach igkeit eines jeden Menschen auszugehen (Tm S 280), d ie m it zw e i kaum 
voneinander zu trennenden Sprachen er fü llt  werde. Beide Sprachen denkt er sich in Schich-
ten übereinander liegend w ie in den Stockwerken eines Hauses: im Obergeschoß d ie Spra-
che der "W orte ", dem Bewußtsein zugänglich und vom Gewissen zensiert, im U nterge-
schoß d ie Sprache der "W ort-K e im e", halb dem Bewußtsein zugänglich, halb dem Unbe-
wußten au sge lie fert (Tm S 280). Da bei der mentalen Speicherung der E lem ente des W ort-
schatzes Assoziationen a ller A rt eine R o lle  spielten, seien überraschende Gedankenfolgen 
a llein  schon aus den v ie lfä lt ig en  M öglichkeiten des Assoziierens zu erklären (Tm S 279).
Für diese W ort-K eim e führt Schmidt den Terminus "E tym " ein, a b ge le ite t  von Etym olo-
gie , der "Leh re vom Echten" (Tm S 279). Dam it betont er den Charakter der Etyms als 
T räger der wahren Aussage e i'ies  Sprechers. Sie begnügten sich "als Humoristen, meist
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mit mahnenden auch-M öglichkeiten", regelten  Träume, Fehlleistungen und Assoziationen 
(Tm S 281). Ihre Zahl sei geringer als d ie der W örter, dafür aber seien sie v ie lse itig er  
(TmS 280).
Dieses Grundkonzept von der D oppelschichtigkeit der Sprache, von ihrer rationalen und 
em otionalen Seite , wurde von der Kritik  so fort als außergewöhnliche Entdeckung gew er-
te t . Arno Schmidt sei "ein  Ph ilo loge von Rang" (Jörg  Drews, t )A S  167), ein "Schw erarbei-
ter im Steinbruch der Sprache" (Karlheinz Kram berg, ÜAS 170), ihm sei m it der Etym - 
Theorie eine "glänzende Entdeckung" gelungen (Klaus R e ichert, ÜAS 180), d ie "Berufs-
philologen noch ein iges zu knacken geben" dü rfte (Lothar Streblow , t)A S  182). Dennoch 
waren auch kritische Töne zu hören: Schmidt habe seine e igene Empfindung durch Joyce 
bekrä ftig t und verstärkt, d ie E tym -Theorie aber nicht ausschließlich aus der kritischen 
Rezeption  von dessen Erzählwerk gewonnen, äußerte Helmut Heißenbüttel schon 1969 
(l)A S  171). Auch die eher räsonnierende als argum entierende Darlegung der Prob lem atik  
wurde von Heißenbüttel k ritis ie rt (Ü AS  171), und Jörg Drews bem ängelte, daß "der von 
Schmidt geprägte B eg r iff 'E tym ' " sich vom "Term inus 'E tym olog ie ', m it dem er nichts 
zu tun" habe, zu w enig unterscheide (ÜAS 168). Schließlich wurde die E tym -Theorie als zu 
sehr von der T ie fenpsychologie überfrachtet bezeichnet, wodurch "jeder in terpre ta to ri- 
schen Willkür Tür und Tor g eö ffn e t"  sei (Klaus R e ich ert Ü AS 180).
Nach den ersten Andeutungen der E tym -Theorie in den beiden Funkdialogen hat Arno 
Schmidt sein Konzept dann in "Z e tte ls  Traum " ausgebreitet. D ie - gemessen an den ersten 
Formulierungen - z iem lich  umfangreiche Darlegung (Z T  24,57 -  28,48) bedarf für unsere 
Erörterung jedoch der Systematisierung, da sie im Zusammenhang eines dialogischen Er-
zählwerks und nicht einer argumentierenden Abhandlung vo rgeste llt  worden ist. Daher 
sollen zunächst die w ichtigsten Aspekte der E tym -Theorie nach ihrer Formulierung in 
Z ette ls  Traum aus dem erzählerischen Zusammenhang gelöst und in Grundzügen w iederge-
geben werden.
1. Ausgehend von Freuds "Traumdeutung", auf d ie ausdrücklich Bezug genommen wird 
(Z T  25,3), und von Freuds "Psychopathologie des A lltagslebens" wird der schon aus den 
Funkessays bekannte Gedanke einer prinzip iellen  Zw eisprach igkeit eines jeden Individuums 
zum Ausgangspunkt der E tym -Theorie erhoben. D er Wortsprache des Bewußtseins -  Schmidt 
nennt sie "H och-W orte" (Z T  25,3) -  w ird ein "Schalks-Esperanto" des Unterbewußtseins g e -
genübergestellt (Z T  25,4). Während die Hochworte des Bewußtseins durch das Gewissen 
zensiert werden (Z T  26,31), sind die Äußerungen des Schalks-Esperantos von einer derarti-
gen Zensur fr e i (Z T  26,34).
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2. Beide Ausdrucksbereiche sind nach Schmidt grundsätzlich im selben Sprachmaterial 
vere in igt. W ortverwandtschaften, M ehrdeutigkeiten , Wurzelbeziehungen, Hom onym ie- und 
sonstige Ähnlichkeitsrelationen, auch zwischen genetisch verschiedenen Komponenten einer 
Einzelsprache und über die Grenzen solcher Einzelsprachen hinaus, erzeugen die Voraus-
setzungen doppelschichtiger Äußerungen des Bewußten und Unbewußten (Z T  25,6-43). Ver-
sprecher und W ortsp iele (Z T  27,56) sind nur Hinweise auf d ie V ie lfa lt , m it der sich diese 
zw e ite  Ebene m an ifestiert.
3. Der obere T e il des Unterbewußtseins verm ag sich auf dem W ege einer an die Hochworte 
geknüpften M itteilung zu äußern. D ie H ochworte des Bewußtseins werden als "W irtsw or-
te "  von Parasiten befa llen  (Z T  25,51), d ie den Ausdruck der Empfindungen des U nterbe-
wußtseins bewirken. D iese Wortparasiten nennt Schmidt "E tym s" (Z T  24,26). Bei ihnen 
sind ideo lek ta le  und sozio lek te Varianten zu unterscheiden (Z T  27,45).
4. A llen  Texten in Hochworten, d ie als Hochhandlung eine erste M itteilung bilden, steht 
grundsätzlich eine zw e ite , d ie etym ische M itteilung zur S e ite  (Z T  26,45). An die O berflä -
che der W orte (Z T  26,15) ist unablösbar das Schalks-Esperanto der Etyms gebunden. Diese 
z w e ite  Schicht der Etyms als Ausdruck des Unterbewußtseins ist jedoch nur Eingeweihten 
zugänglich (Z T  26,51). N icht ein gew eih te  Sprecher äußern Etyms unbewußt (Z T  26,27). Der 
E ingeweihte "vern im m t das D uett eines Janus m it sich selbst" (Z T  27,25). Das Verhältnis 
von erster und zw e ite r  M itteilung ist jedoch nicht belieb ig, sondern inhaltlich durch Pa-
ra lle litä t gekennzeichnet. D ie zw e ite  M itteilung fügt " led ig lich  einen zw eiten , paralle l im 
Individuum vorhandenen, Gedankengang hinzu" (Z T  27,20).
5. D ie Kenntnis der etym ischen Komponente von Äußerungen erm öglich t es dem einge- 
weihten Rezip ienten , d ie zw e ite  M itteilung hinter der O berfläche der W orte auch dort zu 
entdecken, wo sich Sprecher oder Schreiber dieses Ausdrucks gar nicht bewußt sind (Z T  
27,57). A ls Lesem odell führt die Nutzung der etym ischen Struktur von Äußerungen zur 
Aufdeckung verborgener Empfindungen und dam it zur Annäherung an unbewußte oder ve r-
drängte seelische Regungen anderer Kommunikanten.
6. A ls Schreibm odell führt d ie Verwendung der etym ischen Komponente zu einer polypho-
nen Sprachkunst (Z T  27,60), für d ie d ie Bildung und w e ite re  Entwicklung etym fäh iger Aus-
drücke Voraussetzung ist (Z T  25,38 u. 47). M it einer solchen "Technik des unendlich-klein- 
Po lyg lo tten " (Z T  28,4) lassen sich nach Auffassung Arno Schmidts Wirkungen erzeugen, 
w ie sie m it herkömmlichen Texten  nicht erre ich t werden können (Z T  28,11). D ie bewußte 
Verwendung der Etyms zum Ausdruck der gewöhnlich durch das "U ber-Ich " zensierten 
Empfindungen rege le  im übrigen eine Instanz, d ie dem Individuum um die Lebensm itte 
paralle l m it dem Abbau von Körperkrä ften  und Fixierungen die Chance zum Ausdruck der 
Triebstruktur des Unbewußten erö ffn e . Da sich diese aber nicht in Taten, sondern in Wor-
ten m an ifestierte , habe diese Form der Sublimierung humoristischen Charakter.
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7. D ie Nutzung der etym ischen Komponente s te llt  nach Schmidt eher einen magischen als 
einen instrumentalen Gebrauch der Sprache dar (Z T  26,7), erinnert also an die Verbunden-
heit von rationalem  und irrationalem  Erleben und Ausdruck, der für den Gebrauch der Spra-
che in U rze iten  kennzeichnend gewesen sei. Darum würden sich bei einer W iedergewinnung 
der etym ischen Komponenten d ie Etyms w ie eine Epidem ie verbreiten  und nicht nur die 
Hochworte, sondern auch deren Benutzer m it einem Sinn für den verdrängten Bereich see-
lischen Erlebens in fiz ie ren  (Z T  26,5).
Konzept und Ausführung der E tym -Theorie in "Z e tte ls  Traum " wurden von der K ritik  eben-
so vehem ent gepriesen w ie abgelehnt. Es wurde b e zw e ife lt , daß "d ie  Etyms auf lange Buch-
strecken mehr sind, als aufgeblasene Kalauer" (Jost N o lte , ÜAS 198), und prognostiziert, 
daß die E tym -Theorie "e iner kritischen Erörterung nur schwer stand halten dü rfte " (H art-
mut Surbier, ÜAS 221). Helmut Heißenbüttel konstatierte, daß die E tym -Theorie ein 
nicht-kommunikatives Sprachmodell propagiere, das "überhaupt keines Komm entars und 
keiner gelehrten Anspielung bedürfte, sondern led ig lich  des geduldigen Einlesens in seine 
nur ihm eigene Struktur" (U AS 202), was bloß als "e ine diesem M odell e igentüm liche Skurri-
l itä t "  zu betrachten sei (ebd.). Heinrich Vorm weg m einte dagegen, daß ungeachtet der von 
Schmidt benutzten Schreibweise der Tex t "an sprachliche und dam it an menschliche R ea li-
täten o f t  atem los nahe" heranreiche (DAS 225) und daß Arno Schmidt m it der E tym -Theo-
rie  ein ganz außerordentlicher Fund gelungen sei (Ü A S  226). E tym -Theorie und Praxis 
etym ischer Schreibweise wurden "eine Psychoanalyse des Sprachkunstwerkes" genannt 
(Karlheinz Schauder, ÜAS 259), d ie E tym -Theorie und die Prägung des Terminus aus-
drücklich als von Arno Schmidt stammend anerkannt (Klaus Podak/Rolf Vollmann, ÜAS 
209). Klaus Podak und R o lf Vollmann nannten die Etyms die d ie besondere Schreibweise 
"erm öglichenden beweglichen Kerne der Sprache" (Ü AS  219), wodurch nicht nur der Aus-
druck "W ortkeim e" va r iiert, sondern zugleich, verm utlich  unbewußt, der Bezug zu einer 
anderen Formulierung der E tym -Theorie hergeste llt wurde. Karlheinz Kram berg behaupte-
te, die Verdeutschung des Terminus "E tym s" durch "W ortkeim e" stam m e nicht von Schmidt, 
sondern seinem Lek tor (Ü AS  197). Dam it wäre dann nicht nur ein Gesprächspartner, son-
dern auch m öglicher B eiträger zur Ausform ulierung der E tym -Theorie benannt. Auch G ert 
Uedings Bemerkung, Etyms seien "noch nicht zu festen  B egriffen  geronnen" (Ü AS  228), 
deutet w ie d ie term inologische Variation von Podak und Vollmann auf einen Zusammen-
hang m it jener anderen Formulierung einer E tym -Theorie, über die noch zu sprechen sein 
wird. Im übrigen wurden Schmidt von Ueding Sprachskepsis und unfruchtbare Sprachspie- 
le re i ebenso a ttes tie rt  w ie ein ungebrochenes Vertrauen in die Sprache (Ü AS  230).
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D ie w issenschaftliche Beschäftigung m it der E tym -Theone hat bislang vor allem  den fo l-
genden Aspekten gegolten :
der Bedeutung der psychoanalytischen Theorie für d ie Ausbildung der Vorstellung von den
vie r  Instanzen und ihrer Funktion für d ie Äußerung des Unbewußten;
der Beziehung zwischen der von Freud (nach M eringer und M ayer) dargelegten  Bedeutung
der R edefeh ler für den Ausdruck des Unbewußten und der von Arno Schmidt en tfa lteten
Assoziationstheorie;
der System atik etym ischer Wortbildungstechniken nach Arno Schmidt, wobei insbesondere 
orthographische, gram m atische, phonetische und typographische Phänomene dargestellt 
worden sind;
der Nutzung des Etym-Gedankens für d ie Ausbildung eines In terpretations- und Produk-
tionsm odells, so w ie dies von Arno Schmidt am Beispiel der Deutung literarischer Werke 
und am Beispiel eigener etym fäh iger Schreibweisen ex em p lifiz ie rt  worden ist; 
schließ lich der empirischen Überprüfung der von Schmidt postulierten mentalen Beziehung 
zw ischen Dingen und W örtern, w ie sie nur von psycholinguistischer Forschung zu leisten 
ist.
Vom sprachwissenschaftlichen Standpunkt aus gesehen ist an Arno Schmidts E tym -Theorie 
d re ierle i bem erkenswert:
1. Schmidt nutzt eine m ehrseitige Zeichenvorstellung zur Entwicklung eines Schichtenmo-
dells. Dabei wird die Ausdrucks- und Inhaltsseite als m ehrfach determ in iert aneinander ge-
knüpft gedacht, wobei allerdings E inzelheiten  nicht in jeder Hinsicht ganz klar ausgeführt 
sind. Wird nämlich die etym ische Komponente als ein W ortparasit der Hochworte verstan-
den, der sich prinzip iell auf einer identischen Ausdrucksgestalt ansiedelt, dann geht es 
hier nur um eine Hom onym ie- und Polysem ievorstellung, bei der a llen fa lls  -  w ie bei W ort-
gruppenidiomen -  die ausdrucksseitige Bezugsebene sich von der der H ochworte unterschei-
den könnte. Werden jedoch stillschweigend Varianten unterstellt, w ie  sie für eine so w e it-
reichende Nutzung des Assozia tiven  unerläßlich sind, so würde sich die M odellvorstellung 
nicht nur auf einen Ausbau der Inhaltsseite, sondern auch auf einen Ausbau der Ausdrucks-
se ite  erstrecken müssen. D ie gesprochenen und geschriebenen Ausdrücke wären demnach 
nur Indikator für eine ausdrucksseitige Gesam theit, w ie  es auch aus den Übereinstimmun-
gen assoziierter Phänomene abzu leiten  wäre. In jedem  Fall wären die Etyms als Zeichen 
ähnlich zu erklären w ie Metaphern und fe s te  Fügungen in deren Verhältnis zu den nicht-
metaphorischen Bedeutungen und den nicht-id iom atischen Gegenspielern.
2. Unabhängig von diesen Überlegungen zur Zeichenvorstellung läßt sich die Doppelstruk-
tur von Hochhandlung und zw e ite r, auf das Unterbewußtsein verweisender M itteilung auch 
als ein Äußerungstyp verstehen, der m it der Ironie vergle ichbar ist. Denn bei der Ironie
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steht immer einer m it einer konkreten Äußerung gem achten M itteilung eine zw e ite , d iese 
in frageste llende M itteilung gegenüber. D iese zw e ite  M itteilung der ironischen Kommuni-
kation entschlüsselt g le ich fa lls  nur der Wissende, der so m it dem Kommunikationspartner 
auf zw ei Ebenen zugleich kom m uniziert. Ob nun eine Äußerung ironisch oder nicht ironisch 
gem eint oder zu verstehen ist, entscheidet d ie Beobachtung und Bewertung der Iron iesig-
nale. D ie Doppelstruktur der Hochhandlung und etym ischen M itteilung entschlüsselt der 
Wissende ja  ebenfalls nur durch Aufdeckung und Bewertung jener Signale, d ie auf d ie M it-
teilungen aus dem Unterbewußtsein verweisen.
3. Bei seiner E tym -Theorie s te llt  Arno Schmidt zah lre iche überkommene Klassifikationen 
der Sprachwissenschaft in Frage. D ie Gliederung der Sprache in W ortarten und gram m ati-
sche Verwendungszusammenhänge, in durch die Orthographie und Orthoepie sanktion ierte 
Ausdrucksgestalten, in konventionalis ierte Bedeutungen und stilgerech te  Verwendungszu-
sammenhänge, in Gruppensprachen und R egister, in Herkünfte und Nationalsprachen, ist 
für die E tym -Theorie nicht nur untauglich, sondern hinderlich. Gerade die Negation w is-
senschaftlicher K lassifikationen, d ie In fragestellung der rationalen Unterscheidungen und 
Zusammenhänge erm öglich t eine Vorstellung, in der das k reativ-artistische Herstellen  
von Querverbindungen, das Zw ischen-den-Zeilen-Lesen propagiert wird. Schmidts Etym - 
Theorie besitzt so gesehen einen gleichsam anarchistischen Zug, w ie er für jeden kreati-
ven Sprachkünstler unerläßliche Voraussetzung seines Schaffens ist. D ie E tym -Theorie und 
ihre literarische Nutzung durch Arno Schmidt w eist ein ebenso bedeutsames Poten tia l an 
sprachlicher Destruktion auf, w ie sie zugleich  intensiv und w eitre ichend zu einer Neukon-
struktion der Sprache beizu tragen sich bemüht. Beide Aspekte - N iederreißen überkomme-
ner Sprachnormen und Au frichten  neuer Ausdruckswelten -  ge lten  auch für andere kreati-
ve  Sprachkünstler, mögen die M itte l und Z ie le  im E in ze lfa ll auch sehr verschieden sein. 
Dem anarchistischen Zug der E tym -Theorie, d ie sich anheischig macht, d ie Sprachwissen-
schaft in Teilbere ichen  einzuebnen, entspricht darum auch d ie konstruktive Komponente, 
d ie auf d ie Entfaltung eines Sprachmodells ab zie lt, m it der der Verstehens- und Ausdrucks-
bereich auch auf einen T e il des Unbewußten ausgedehnt werden soll.
So ein ziga rtig , w ie  L iteratu rk ritik  und W issenschaft bisher meinten, ist Arno Schmidts 
Entdeckung der prinzipiellen  M ehrschichtigkeit a ller sprachlichen Ausdrücke nicht. N icht 
einmal der Terminus "E tym ", den Schmidt zur Bezeichnung des Phänomens verwendet, 
ist ihm allein zuzuschreiben. Denn bereits v ie r Jahrzehnte vor Schmidt war ein anderer 
Autor im Rahmen von Grundüberlegungen zu einer Theorie der S tilw erte  dem Phänomen 
auf d ie Spur gekom men und hatte sogar den Terminus "etym isch " zu dessen Bezeichnung 
vorgeschlagen. Gem eint ist Emil Winkler, der in seiner "Grundlegung der S tilis tik " von 
1929 ausführlich von den "etym ischen Werten der Sprache" handelt und diese etym ischen 
W erte als ein w ichtiges Phänomen sprachkünstlerischer Gestaltung b eg re ift . D iese U ber-
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legungen sind bei Winkler genauer einzugrenzen. In seiner Schrift "Das d ichterische Kunst-
w erk" aus dem Jahre 1924 und in seinem Vortrag "D ie  neuen W ege und Aufgaben der S tili-
stik " von 1925 hatte er sich bereits ausführlich m it dem Verhältnis von Gefühl und Sprache 
beschäftig t, ohne jedoch das Phänomen der etym ischen W erte zu behandeln. In seinem 
Sammelband "Sprachtheoretische Studien" von 1933 w ird jedoch der B eg r iff der etym i-
schen W erte im Zusammenhang w e ite re r  Überlegungen zum Bedeutungsbegriff w ieder auf 
den Gesichtspunkt des Ursprungs reduziert (S. 25 f f . ) .  Winklers Gedanke einer gefühls-
mäßigen D ifferen zieru ng sprachlicher M itte l als Grundlegung der Stilistik  tr it t  also nur in 
der im Herbst 1928 au sgelieferten  "Grundlegung der S tilis tik " hervor und hat, da er vom 
Autor selbst gleichsam zurückgenommen worden ist, keine besondere Wirkung hervorru-
fen  können. Dennoch bleibt es m öglich, daß Arno Schmidt den Tex t be iläu fig  zur Kenntnis 
genommen hat. Obwohl es interessant w äre zu wissen, ob und wann Schmidt aus diesem 
Ansatz geschöpft hat, ist eine Entscheidung darüber für unsere Erö'rterung nicht von Be-
deutung. Für uns ist w ich tiger, nach den Paralle len  zwischen beiden Formulierungen einer 
Etym vorstellung zu fragen  und uns zu verdeutlichen, was aus den Überlegungen Winklers 
gegebenen fa lls  für das Verständnis von Arno Schmidts E tym -Theorie zu gewinnen ist.
W inkler versteht Stilistik  als "W issenschaft von den (außerbegrifflichen , außergedankli-
chen) seelischen Werten der sprachlichen Geb ilde" (S. 1). Au fgabe einer so verstandenen 
Stilistik  ist es nicht, "nach den seelischen Regungen und Erlebnissen zu forschen, die 
einen individuellen Sprecher (Schreiber, D ichter usw.) seine B eg r iffe  und ihre besonderen 
Verbindungen bilden ließen" (ebd.). Au fgabe der Stilistik  ist es vie lm ehr, "nach den Seelen-
haltungen zu fragen , d ie in den Sprachäußerungen zu ihrem Dornröschenschlaf eingeschla-
fen  sind" (ebd.). Eine so fo rm u lierte  Au fgabe der Stilistik , nach überindividuellen N ieder-
schlägen seelischer Regungen in Sprache zu fahnden, erw eis t sich in der Ta t Arno Schmidts 
Ansicht von der Leistung der Etyms und ihrer Janusköpfigkeit verwandt. Geht es doch bei 
Schmidt auch um eine solche Verfestigung zusätzlicher hintersinniger Sprachwerte in den 
einzelnen Sprachäußerungen und um deren unabsichtlich-absichtsvolle Nutzung beim Spre-
chen und Schreiben, beim Hören und Lesen. D iese seelischen außerbegrifflichen  Kompo-
nenten tre ten  nach Winkler nur als Ober- oder Untertöne, als W erte von B egriffen  und Be-
griffsoperationen , in der Sprache auf (S. 1 f . ) .  D ie N otw endigkeit, em otionale W erte über 
b eg r ifflich e  Sprachwerte auszudrücken und aufzunehmen, führt nun aber zu der Schw ierig-
keit, daß der Reichtum und die Nuancierung seelischen Erlebens durch die b eg rifflich  g e -
steuerte Verm ittlung reduziert, wenn nicht vern ich tet w ird. "U nserer B eg r iffe ", heißt es 
bei Winkler, "sind eben v ie l w en iger als der Nuancen unserer Leidenschaften , Wollungen, 
Wünsche, Gemütszustände. Der B eg r iff ve rn ich tet d ie Seelennuance!" (S. 2). Und w eiter: 
"Aus B egriffen  und Begriffsverbindungen kann man auf Denkweisen des Sprechenden und, 
wenn d ie betre ffenden  B egriffsoperationen  in einer Sprachgem einschaft geläu fig , kon-
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ventionell geworden sind, auf kulturell fundierte Denkgewohnheiten dieser G em einschaft 
schließen - t ie fe r  sitzende Seelenzustände könnte man aus ihnen nur in dem Maße e r -
schließen, als d ie B eg r iffe  nicht erworben und angelernt, auch nicht bewußt g es e tz t , son-
dern unwillkürlich aus der T ie fe  der Seele hervorgetrieben  sind" (S. 2). Auch dieser G e-
danke der unvermeidlichen Verbindung von em otionalem  und begrifflichem  Ausdruck und 
dam it der Voraussetzung für eine etym ische Interpretation  literarischer Werke verw eist 
auf Arno Schmidt. Hat Schmidt doch gerade aus dem Charakter der Unverm eidbarkeit 
etym ischen M itbedeutens seine Überlegungen zur Lesbarmachung von Joyce und Poe, Karl 
May und S tifte r  gewonnen und einem solchen Lesem odell sein M odell der "Verschreib-
kunst" an die Seite g es te llt. "Schlüsse aus der Sprache auf w irk lich tie fe rs itzen d e  see li-
sche Vorgänge und E igenschaften", heißt es w e ite r  bei Winkler, "scheinen nur insofern be-
rech tig t -  wenigstens p rinzip ie ll -  als der Sprechende unbewußt für Seelenhaltungen, die 
unter der Schwelle seines begrifflichen  Denkens liegen , eigene Ausdrucksnuancen se tz t. 
Selbstverständlich tut jeder Sprecher das in jedem  Augenblick. Da aber kein Sprecher von 
der Mechanik der B eg r iffe  ganz los kommt, das A u ßerbegriffliche an B eg r iffe  g eh e fte t  e r -
scheint, bedarf es besonders begünstigter Beobachtungsmöglichkeiten, sollen die seelen-
deutenden Schlüsse ein iges Vertrauen erw ecken " (S. 3). D ies erscheint abermals w ie ein 
Programm für Arno Schmidt und auch w ie ein Programm für die Figur des Daniel Pagen-
stecher in Z ette ls  Traums. In der Ta t bedarf der Vollzug etym ischer Techniken - sei es des 
Lesens oder des Schreibens -  besonderer Voraussetzungen, wenn die so gefundenen Ergeb-
nisse über den Status bloßer Assoziationen hinaus intersubjektiv akzeptabel erscheinen 
sollen. Winkler sah das Problem  einer intersubjektiv nachprüfbaren, also kommunizierba-
ren Verbindung von seelischem  Erleben und b egrifflich em  Ausdruck und er konstatierte, 
daß "der Zusammenhang zwischen Seelenerlebnis und Ausdrucksnuance nicht so eng" sei, 
daß man "aus dieser ohne w e iteres auf jenes schließen" könne (S. 4). D ie Konsequenz aus 
dieser Feststellung lies t sich wiederum w ie das Programm zu Arno Schmidts "Verschreib-
kunst". "W o llte  jemand sein tie fs te s  Erleben w irk lich  adäquat und eindeutig ausdrücken, 
er müßte sich eine ganz neue Sprache, B eg r iffe  für sich, Begriffsverbindungen für sich, 
W erte für sich scha ffen " (S. 4). Den Expressionisten als den Avantgardisten seiner Z e it 
konzediert Winkler, daß sie den Versuch zu einer solch neuen Sprache machten, daß sie 
m it den Ausdrucksmitteln der Sprache experim en tierten . Das Ergebnis verm ochte ihn je -
doch nicht zu überzeugen. Es heiße "Unverständlichkeit". Eine so verstandene S tilistik  be-
g re ift  Winkler als Lehre von "den seelischen W erten der sprachlichen G eb ilde" und dam it 
"als Charakterologie der Sprache" (S. 9).
Winkler en tw ickelt seine Etym -Theorie, wenn w ir seine Vorstellungen m it diesem Aus-
druck belegen w ollen , im Zusammenhang eines Systems der Sprachwissenschaft. D iese ist 
in drei T e ile , in d ie "Sprachdenklehre" als Lehre von den B egriffen , ihrer Handhabung und
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den Stellungnahmen, in die "Sprachlautungslehre" zur Symbolisierung von B egriffen  und 
denkmechanischen Tatsachen, und schließ lich in die "S tilis tik " als der Lehre von den außer-
in tellektuellen  Werten der Sprache geg lied ert. B eg r iffe  denkt sich Winkler als eine Gesam t-
heit, d ie als Aufbaum ateria l sprachlichen Denkens, als D enkelem ente aus gedanklicher Er-
fassung resultieren (S. 18). Solche B eg r iffe , d ie ein komplexes Erfassen darstellen, d ie gan-
ze  Erlebniskomplexe (z .B . "akustischer Eindruck, Rhythmusgefühl, a llgem eines Lustgefühl, 
v ie lle ich t Nachwirken eines Augeneindrucks", S. 28) bedeuten, sind in B egriffse lem en te 
g eg lied ert. Dom inierende Elem ente eines derartigen B egriffskom plexes, auch "B eg riffs -
kerne" (S. 28) oder "Etym on" (S. 105) genannt, stellen  d ie innere Auffassung von den Dingen 
dar, die bei der Unm öglichkeit einer vollständigen Abbildung des Erlebniskomplexes dom i-
n ierende und w eniger w ich tige Erlebniselem ente unterscheidet. Aus dem dominierenden 
Elem ent entsteht der Benennungsaspekt und dam it d ie M öglichkeit zum sprachlichen Aus-
druck. Ein so zur Repräsentation einer Begriffsdom inante gep rägter Ausdruck wird jedoch 
im Prozeß des sprachlichen Kommunizierens "Symbol fü r einen von der Sachbeobachtung 
gewonnenen V o llb eg r iff"  (S. 29). War das Wort zunächst Hinweis auf d ie Dominanz eines 
Erlebniszuges im Bereich der inneren Anschauung, so w ird es nun sprachliches Verständi-
gungsm ittel. Der ursprüngliche Bezug en tfä llt . "Ist (. . . ) w ie es in der Tendenz der Spra-
che als Versta'ndigungsmittel lie g t, ein W ort aus dem Symbol einer Begriffsdom inante ein-
mal Symbol für einen V o llb eg r iff geworden, dann hebt sich in Kürze doch wiederum ein 
Merkmal des V o llb egr iffs  m it besonderer K ra ft  in das Bewußtsein, w ird dominierend, mag 
es auch ein anderes als das ursprünglich kernbildende Merkmal sein", heißt es bei Winkler 
(S. 30). Den gesam ten Versprachlichungsvorgang haben w ir demnach folgendermaßen zu 
sehen: Aus der Fülle eines Erlebniskomplexes tre ten  ein zelne Erlebniszüge auf der Basis 
individueller Wertung hervor. Sie werden sprachlich sym bolisiert, wobei das Sprachzeichen 
kra ft seines Verweises auf den dominierenden Erlebniszug nicht nur Symptom der Erleb-
nisbewertung durch das Individuum, sondern auch Symbol für dessen komplexen Erlebnis-
zusammenhang ist. Das auf dieser Basis erzeu gte Sprachzeichen wird aber zugleich  auch 
Ausdruck einer T o ta litä t, die auch dann bezeichnet bleibt, wenn der ursprünglich dom i-
nierende Erlebniszug verblaßt oder ganz en tfä llt . A u f diese Weise w ird in der Vorstellung 
von der Entstehung und Verwendung von Benennungen sowohl der Bezug zur Ursprünglich-
keit, d.h. zu einer Form individueller M otivation, als auch der Bezug zur sozia len B elie-
bigkeit h ergestellt. Aus dieser D ifferen zieru ng  begründet Winkler das Phänomen der Po ly -
sem ie. D ie Sprache könne sehr Verschiedenes symbolisch darstellen , "wenn nur dieses Ver-
schiedene in seinen vom Sprecher als dominierend erfaßten  Merkmalen e in ige Verwandt-
schaft z e ig t"  (S. 31). Das ausgebildete Sprechen gehe nicht m it fe rtig en , durchaus ein-
deutigen und abgegrenzten, ein für a llem al g e festig ten  B egriffen  um. Im Sprechen erst bil-
deten sich unsere B eg r iffe , nähmen sie G esta lt an (S. 31). Aus der B ew egtheit der Be-
griffsbildung, die Winkler m it dem "Spiegelbild  eines Gegenstandes auf bew egter Wasser-
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flä ch e" (S. 31) ve rg le ich t, ist der Grund für d ie unm ittelbare Verbindung von seelischem  
Erleben und Symbolisierung der bew erteten  Erlebnisgesam theit durch Ausdruck dom inie-
render B egriffszüge abzuleiten . Sprache als Ausdruck ve r fe s tig t , was im unmittelbaren 
und individuellen Erleben als bew egtes Kontinuum und nicht als statische Konstante g e -
dacht wird. Selbst a lltä g lich e  B eg r iffe  änderten sich darum in veränderten Sprechsituatio-
nen und blieben nur nach ihren begrifflich en  Kernen konstant (S. 31).
An die B eg r iffe  denkt sich Winkler "gefühlsm äßige O bertöne" gebunden (S. 33). Sie sind 
W erte der B egriffskerne, also em otionale Komponenten der Bewertung der dominierenden 
Züge des Erlebniskomplexes. D iese eigentlichen  B egriffsw erte  nennt W inkler "etym isch ", 
"da im Begriffskern  das wahre Wesen des sprachlichen B eg riffes  l ie g t "  (S. 33). Der G e-
fühlswert, also die etym ische Komponente etw a des W ortes Haus, sei an dessen B eg r iffs -
kern "Hütendes, Bergendes" gebunden. Nach Winkler sind diese etym ischen W erte für die 
S tilistik  von grundlegender Bedeutung: "A u f dem etym ischen W erte der W orte beruht zum 
großen T e il d ie M öglichkeit künstlerischer Wortverwendung, auf ihm zum Beispiel auch die 
M öglichkeit sog. Euphemismen: Man kann die Wirkung einer Sache dadurch dämpfen oder 
abschwächen, daß man durch ein bestim m tes Wort im Hörer oder Leser eine bestim m te 
m ildernde oder däm pfende innere Auffassung von der Sache, eine bestim m te m ildernde 
oder dämpfende Begriffsdom inante, d.h. andere W erterlebnisse w eck t" (S. 33). D ie wissen-
schaftliche Deskription solcher etym ischen W ortw erte  sei jedoch nicht le ich t, d ie Etym o-
log ie  komme nur dann in frage, wenn die ursprüngliche dom inierende Begriffskom ponente 
noch erhalten sei. "W o aber die E tym ologie versagt, kann nur sorgsame Beobachtung der 
w irklich lebendigen Begriffsdom inanten zum Z ie le "  führen. "Sache der psychologischen 
Betrachtung sodann ist die Artbestim m ung der etym ischen W ortw erte selbst. D ie W ort-
w erte  sind G efüh lsw erte. D ie Psychologie der Gefüh le muß also helfen , d ie (durch die 
entsprechenden Begriffsdom inanten bedingten) W ortw erte nach A rt und Q ualität: ethische 
Gefühle, ästhetische Gefüh le, Lustgefühle, Unlustgefühle usw. usw. zu ergründen und zu 
gruppieren" (S. 34).
Obwohl w ir nicht wissen, ob Arno Schmidt das Konzept von Emil Winkler gekannt hat, 
passen v ie le  E inzelzüge doch auf eine frappierende Weise zueinander. Dazu gehört auch 
Winklers Ansicht vom W ert der Etymanalyse, d ie er als grundlegend für d ie "exak te s t ili-
stische Charakteristik bestim m ter Sprachen, Autoren usw." (S. 34) ansieht. A ls A u ffo r-
derung hätte Schmidt auch Winklers Ansicht verstehen können, daß a lle  stilistischen und 
dam it d ie E tym w erte durch Gebrauch in ihrer Existenz bedroht seien (S. 97). "D ie  Aus-
drucksweise ve r lie r t, je  mehr sie in den A lltagsgebrauch dringt, nicht nur den Schm elz 
und den Heim atduft ihrer Milieugebundenheit, auch ihre übrigen Obertöne hören auf zu 
klingen. D ie schlim m ste Feindin der S tilw erte  aber ist d ie B eg rifflich ke it und d ie Gedank-
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lichkeit der Sprache: Das Knochengerüst z ieh t a lle  Sä fte  des Sprachlebens an sich" (S. 97). 
Rationa litä t als Feind der Em otionalität, Zensur als Feind der U ngezügeltheit, Gewissen 
als K orrektiv  der Erlebn istota litä t -  das alles sind ja  auch die Auffassungen, die Schmidts 
Formulierung der E tym -Theorie zugrundeliegen. "D ie  S tilw erte , d ie in unseren Sprachen 
schlummern, gegen die Bedrohung lebendig zu erhalten und vor dem Untergange zu schüt-
zen, ist eine vornehme Aufgabe des Sprachkünstlers. Er aktualisiert po ten tie lle  stilistische 
W ertm öglichkeiten, d ie dem A lltagssprecher entgehen oder für d ie Sprachgem einschaft 
v ie lle ich t schon erstorben sind; ja er aktualisiert sie g e legen tlich  m it solcher Macht, daß 
sie Gedanken und B eg r iffe  Ubertönen", schreibt W inkler (S. 97). Auch dies lies t sich zum 
w iederholten M ale w ie ein Programm fü r Arno Schmidt und seine Etymanalysen, kann als 
R ech tfertigu ng für d ie "E tym -Spürerei" (Z T  27) und die Etym analyse an Texten  selbst sol-
cher Autoren gelten , denen der etym ische Charakter ihrer Werke ganz unbewußt war, und 
deren po ten tie lle  D oppeldeutigkeit, w ie sie Schmidt im einzelnen assoziiert, von L ite ra -
turkritik und L iteraturw issenschaft nicht nachvollzogen werden. Winkler kennt dieses 
Problem , das er das "Suggestionsproblem " nennt. Was in einem Autor im Augenblick der 
Formulierung an etym ischen W erten relevan t sei, lasse sich w issenschaftlich  nicht dar-
stellen . Dennoch ließen sich zw e i Verhaltensweisen den Dingen der Außenwelt gegenüber 
(S. 58) festste llen , d ie er als "erkenntnism äßig-rational-apollin isch" und "m otorisch -a ffek - 
tisch-dionysisch" bezeichnet. Uber das rationale Verstehen eines Textes hinaus sei ein Ein-
fühlen in den a ffek tischen  T e il der Sprachäußerung notw endig und dadurch seien Schlüsse 
darauf denkbar, w elche etym ischen W erte durch einen Sprecher oder Schreiber in einem 
Erlebniskomplex eine R o lle sp ielten  (S. 98). Arno Schmidts Versuch einer Bloßlegung der 
zw e iten  Ebene verschlüsselter T ex te , der Etym ebene, fin det hier bei Winkler ihre Begrün-
dung. Und ihre Begründung, daß sich dies w esentlich auf einen verdrängten sexuellen Er-
lebnisbereich bezieht, findet Arno Schmidts Ansicht auch in Winklers Gegenüberstellung 
einer apollinischen und dionysischen Seite der Sprache. Ist d ie apollinische Komponente 
Uber die Sprachstruktur rational erfahrbar, so bedarf es bei der dionysischen des EinfUhlens 
und Einhörens, also eines m otorisch-assoziativen Sich-Einlassens auf d ie in den Texten  vor-
gegebenen etym ischen W erte. Sie zu finden und zu sichern, ist nach Winkler Aufgabe des 
Sprachkünstlers, der dam it nicht nur eine künstlerische, sondern in einem der ra tio  nicht 
zugänglichen Bereich quasi w issenschaftliche T ä tigk e it versieh t.
Unsere Gegenüberstellung der etym theoretischen Ansätze von Arno Schmidt und Emil 
Winkler z e ig t  neben den vie len  aufgeführten Übereinstimmungen auch Unterschiede. 
Schmidts Anspruch einer umfassenden G ü ltigkeit der etym ischen U nterfü tterung a ller 
Sprachäußerungen w ird von Winkler nicht g e te ilt . Winkler begrenzt d ie Wirkung der etym i-
schen W erte auf den Bereich kommunikativer W irksamkeit. Was sich an seelischem  Erle-
ben im Individuum abspielt und bloß ideolek ta l ohne d ie Chance eines intersubjektiven
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Nachvollzugs fix ie r t  w ird, b leibt außerhalb der Betrachtung. Für Arno Schmidt ist aber 
auch gerade dieser T e il von W ichtigkeit. Gehört er doch zu einer G esam theit, die beide 
-  Schmidt und Winkler -  aus der Reduktion bloß rationalen Sprachhandelns zurückgewinnen 
wollen. Das Dionysische dieses Unterfangens geh t aus dem G esam twerk "Z e tte ls  Traum " 
m it hinreichender D eutlichkeit hervor, wird aber auch schon durch Daniel Pagenstechers 
Äußerung betont, "A lkohol in kleinen Gaben" sei ein guter "Führer zu den Orten, wo die 
W orte lagern " (Z T  28). Schmidt und Winkler unterscheiden sich auch in ihrer Z ielrich tung. 
Winkler w ill d ie Wirkung, d ie sprachkünstlerische T ex te  hervorrufen, durch Begründung er-
klären. Schmidt w ill außer einer Argum entation zum Zusammenhang von Erleben und 
Sprachausdruck auch ihren Nachweis an Texten  selbst erzeugen. Wenn Winkler Nachprüf-
barkeit und Kom m unizierbarkeit der Ergebnisse in den M ittelpunkt seiner Überlegungen 
s te llt , so muß Schmidt bei a ller Anerkennung solcher Postu late sie doch p a rtie ll w ieder zu 
durchbrechen suchen: der Sprachkünstler Schmidt muß den Theoretiker Schmidt jew e ils  in 
d ie Schranken weisen und dam it ein Beispiel dafür lie fe rn , daß die Sprachtheorie der 
Sprachwirklichkeit zu fo lgen  habe und nicht die Sprachwirklichkeit der Sprachtheorie.
Unsere Erörterungen des Verhältnisses von Sprachtheorie und B elle tristik  am Beispiel zw e i-
er verschiedener Formulierungen einer Etym theorie müssen in diesem Rahmen notgedrun-
gen fragm entarisch bleiben. V ie lle ich t haben sie aber wenigstens in Ansätzen g e z e ig t , w ie 
v ie l aus der Kenntnis der einen für das Verständnis der anderen Se ite zu gewinnen ist.
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